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telbar gegeben. Und darf INa  - 1M Eid, den der Bischof dem Cra ban VO  - Chartres
eısten mußte, wirklich eine „Bestätigung des Graten 1m Amt durch den Bischot“
csehen S 98)? Über diesen Bemerkungen sollen 1U  an die Verdienste des Vf£. nicht
vVErSCSSCH werden: verdanken WI1Ir ıhm doch eın mit Liebe un! Fleifß geschriebenes
Buch, das 115 eın Biıld VO  e} 1vo zeichnet un: 1in dem WIr Uuns bequem ber
den Bischot Orıentlieren können!

Bonn Hartmut Hoffmann
Anton KEatgrader: Dıe Papsturkunden des Staatsarchivs Zürich

VO Innozenz FA bıs Martın Eın Beıtrag un Censimentum Helve-
t1icum. Zürich (Schulthess) 1963 Z 318 SS Aart.
Im Rahmen des großangelegten Inventarwerkes der spätmittelalterlichen Papst-

urkunden, tür das Franco Bartolinı T die Bezeichnung „Censıimento“ gepragt
hat, nahm der kundige Leıiter des Staatsarchivs Z ürich Anton Largiader die Auft-
nahme der 1n der Schweiz vorhandenen Papsturkunden in Angrift. Mıt dem vorlie-
genden Band übergibt die Bestände des Staatsarchivs Türich der Oftentlichkeıit,
und WAar 104 Originale un aufßerdem Stück kopialer Überlieferung.

Dieser „Beıtrag Z Censimentum Helveticum“ wirft eın Licht auf den immen-
SCH Arbeitsaufwand, den die Bestandsaufnahme der Papsturkunden 1n den verschie-
denen Ländern erfordert; zugleich werden ber uch dıe Aspekte sichtbar,
denen die Inventarısıerung rfolgt Wenn hiıerbeli die Aufnahmeperiode VO'  e 1198 ıs
1417 ULn ein Jahr überschritten wird, ann liegt 1€eSs 1n den besonderen Verhältnis-
SCIil der Schweiz begründet, 1mM Jahre 1418 Martın noch urkundet. SO erfreu-
ıch 1U  - der Einblick 1n die enes1s des Werkes un!: dessen wissenschaftliche Fundie-
rung 1St, hier erwächst ber auch die Getahr unnötiger Breıte und Wiederholung. Dıiıe
Aufgabe der Koordinierung stellt sıch als dringliche Forderung für die Anlage des
Gesamtwerkes.

Largıiader schickt seinem „Paradıgma“ VI) 1ne umfangreiche Biblio-
hıe VOTIAUSsS, die ber die übliche Aufzählung einschlägıger Werke hinaus vielfachauch  51& eiıne knappe Inhaltsangabe SOWI1e ergänzende Bemerkungen bietet. Der

eıl des Buches intormiert sodann allzemeın ber die Quellen; die Ausführungen
über die außeren Merkmale der Papsturkunden, ber Urkundenarten, Kanzleiver-
merke, Prokuratoren . offtenbaren die Vertrautheit des Bearbeiterts mıt dem
Material. Na einer kurzen Vorbemerkung ber methodische Grundsätze bringt der
Zzwelıte Teil die Regesten der 187 Papsturkunden A4us dem Zürcher Bestand. Neben
den Inhaltsangaben interessieren ın diesem Zusammenhang VOTLr allem uch die Stück-
beschreibungen SAa”mt den Kanzlei-Vermerken; die gelegentlich beigefügten Kommen-
Lare yeben Auskunft ber Sachinhalt, angeführte Personen der die Provenienz e1nN-
zelner Bullen. Miıt einem Anhang mehrerer Volla  rucke bildet diese Inventarıisıe-
LUNS der Urkunden den Kern des Buches. Wenn Largiader 1n seinem Schlußabschnitt:
„Die Urkundenempfänger un ıhre Ar  1ve  CC eine Ausgliederung nach Empfängern
vornımmt, annn überschreiıtet vorteilhaft das bloß topographische Prinzıp be] der
Bestandsaufnahme der Papsturkunden. Die Ausführungen ZUr Geschichte der Ver-

schiedenen Empfänger un deren Archive erganzen ZuLt die Regesten.
Der vorliegende Band des Censimentum Helveticum, er durch mehrere Regiıster

aufgeschlüsselt 1ISt;, eröftnet verheißungsvoll die Inventarısıerung der Papsturkunden
1ın der Schweiz; uch wenn ihm manche Probleme offenkundig werden, stellt OTr

doch tür die Forschung eın willkommenes Hiılfsmittel dar.
München Peter Stockmeıer

Niels Skyum—Nieisen>: Kırkekampen DanmarkA
Erlandsen, samtıd eftertid Scandinavıan Universıty Books) Kopenhagen
(Munksgaard) 1963 457 P kart Dkr AB (Mıt Zusammenfassung 1N engl.
prache.) (Zu der Abhandlung gehörende Texte und Spezialuntersuchungen
sınd 1n „Scandıa“ 28, 1962 dem Titel „Studıer tekster til kirkekampen

Danmark —1290” MI1t englischer Zusammenfassung veröffentlicht.)
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Die dé'mische Reichs- und Kirchengeschiéhté der ‘Häli’ce‘ des 13 Jahrhufiélefts 1sSt

dadurch gekennzeichnet, dafß das 1im Jahrh etablierte harmonische Zusammen-
wirken VO  3 Kön1igtum un Kirche gebrochen un VO  a biıtteren Streitigkeiten ZW1-
schen dem König und einem el der Reichsgeistlichkeit abgelöst wurde. Erzbischöf-
lıche, autf dem internatıonalen Kirchenrecht gegründete Rechtsforderungen einerse1ts,
königliche Souveränitätsansprüche n d okales Kirchenrecht anderseiıts prallten
S4aIiInmnNeIl un: erschütterten eıiıch und Kiırche durch Jahrzehnte indurch In der
vorliegenden Arbeit biıetet Skyum-Nielsen die durchgreitende Untersuchung
un! Gesamtdarstellung der sich Person und Werk Erzbischof Erlandsens
VO Lund knüpfenden Eersten Hauptphase dieser Streitigkeiten.

Der Konflıkt, welcher sıch ber re erstreckte B  9 wurde durch
Jakobs Forderungen aut Modernisierung des schonischen „Kırchengesetzes“ ausgelöst.
[)as „Gesetz“, ein 1174 eingegangener Vertrag 7wischen Erzbischof und Bauern,
stellte einen Kompromuifß dar 7wischen traditionellem dänischen echt un: kanont1-
schem, un: o beabsichtigte, 1n bessere Übereinstimmung MIt den kanonischen
Vorschriften bringen, hinsichtlich des ProzeiSverfahrens un: der Beweıs-
regeln. Seine Vorschläge stieißen auf Wiıderstand bei den Bauern, die nıcht 1Ur keine
Modernisierung wünschten, sondern alle se1t ( hinzugekommenen yewohnheits-
rechtlichen Modifikationen: abschaften un 1LUF den alten Text selbst gelten lassen
wollten Der Streit wurde erbittert; als Könıg Kristofter seınen polıtischen Vorteil
darın sah, das reaktionäre Bestreben der Bauern unterstutzen. eın Auttreten als
Rıchter ın der Sache, und noch mehr se1ne intens1ıve, die ökonomischen Interessen
der Bauernschaft appellierende Propaganda 1n der Erzd%özese machten vollends den
Knoten unlösbar.

Fıne wesentliche Ursache dessen, dafß der Ötreıt das S!  On1s  € Kirchengesetz
einen bitteren Charakter annahm, lag darın, daß sowochl mi1t einem weıteren
kirchenpolitischen Konflikt ber erzbischöfliche und königliche Rechte als auch mMi1t
reichs- und aufßenpolitischen Gegensäatzen verflochten W ar. Dıie MIt den schoniıschen
Auseinandersetzungen gleichzeitige „große Debatte“ VO  w} 1256—5/ ber die CI Z
bischöflichen Beiträge AL miılitärischen Aufgebot des Reiches, ber Immunıität, ber
Jurisdiktion un: ber kirchliche AÄmterbesetzun zeıgt das allgemeine Bestreben

< jeder der beıiden Obrigkeitsgewalten, sich möglı ogroßen Einfluß autf dem Gebiet
anderen verschaften. Dıie Privilegien der Kirche, welche bisher nfolge der

weitgehenden Gemeinsamkeit der Interessen unumstrıtten nd weıthin 1Ur unschart
definiert SCWESCH M, wurden jetzt der weıtest- bzw. engstmö liıchen Definition
un: Interpretation unterzogen. Möglicherweise sind die Bestre N des Erz-
bischofs Ausdruck des Wunsches, sıch eine türstenähnliche Stellung südlichen Stils

verschaffen.
Zum Schutze seiner Stellung un der der Kirche erließ auf einem Reichs-

konzıl 1256 die SOgeNANNTE Vejle-Konstitution, die 1m Falle VO  a GefangennahmeVerstümmelung eines Bischots se1ıtens des Könıgs der gewı1ssen Um-
ständen eines Grofßen ein dem ganzen eich geltendes Interdikt androhte. Wıe
durch des Vertassers Analyse des europäischen Materials erwıesen wird, stellt diese
Konstitution in der europäischen Mitwelt eınen Höhepunkt Härte E

Neben den kirchenpolitischen und kiırchenrechtlichen Gegensatzverhältnissen be-
steht eın Gegensatz autf rein reichspolitischem Gebiet. Der Erzbischot wıdersetzte
sich der Festigung der Lıinıe Kristofters, dadurch dafß ihm dıe Krönung se1ines
Sohnes verweigerte. Er Lrat 1n Verbindung mi1ıt den schleswigschen Vertretern der
rivalisierenden Linie, un er scheint auch bei dem gischen Angriff VO  w 1256seıne Hand 1m Spiel gvehabt haben

Dıieser manniıgfaltige Konfliktstoft hat seine Ursache 7zuletzt 1n Gegensatz
zwischen dem königlichen Anspruch aut Souveränıtät innerhalb des Reiches einer-
sEe1tS, un Anspruch darauf, als Vertreter der internationalen Kiırche und
Vollzieher ihres Willens anerkannt werden anderseits, als eın Untertan,
dessen letzte und höchste Loyalität iıcht dem Köniig oilt, sondern dem Papst. Dieser
rinzıpielle Gegensatz erhält vielleicht seinen wichtigsten Ausdruck 1n Jakobs Be-
auptung, der ngst se1l berechtigt, auf Empfehlung . der dänıschen Kirche hin 1ın
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- .dem weltlichen däniıschen Strafred1t (a c Tötungs- un Verstünirhelungs—

verbrechen) Änderungen herbeizuführen. Von diesem Anspruch gilt dasselbe Ww1e VO:  3
den rigoristischen Bestimmungen VON Vejle efindet siıch iın der ersten Reihe

der pa stlichen Front seiner Gegenwart. Seine Auffassung, da{fß das Gesetz-
gebungsre t des Reiches auch aut rein weltlichem Gebiet VOTr dem des Papstes
weichen musse 1n Fällen das Seelenheil bedroht sel, stellt ıh M1t Innozenz

%und mi1t eiınem eXtIrem papalistischen Theoretiker w1e Hostiensis auf dieselbe Ebene
1259 gelangte der Konfliktstoft ZUr Explosion in der Gefangennahme des Erz-

bichofs. Bald danach starb der König, und wurde freigelassen; bekam ber
keinen Schadenersatz, un beı seinem Festhalten dem VO  3 der Vejle-Konstitution
verordneten Interdikt wurde der Bruch zwıschen Erzbischots- un: Königspartel
bald unheilbar, mehr, als Bischof Peder VO:  m Roskilde, Nefte un Parte1i-
ganger akobs, mi1t den auswärtigen Reichsteinden in aller Oftenheit gemeınsame
Sache machte un sowohl die Könıigin-Wıtwe als den jJungen Könıg rık bannte.
er Streıit WAar schon VO Könıg Kristofter nach Rom ebracht worden; VO 11U'  -

bewegte sıch auf Wwel Ebenen, der internationalen un: der dänischen.
Auf der Grundlage der Eingabe der Königlichen (1n welcher der Aspekt der AaL-

liıchen Loyalıtät stark hervorgehoben wurde) ahm das apsttum ZUETST, unter
Urban I Parte1 den Erzbischof: eıne Wendung wurde ber herbeigeführt
durch den Amtsantrıitt Clemens und die Sendung des Kardinals Guido nach
Dänemark. Der Legat tällte 1266 Wiedereinsetzungs- un: Wiedergutmachungsurteile
ZUgSUNSICH Jakobs un! seiner fünt (senossen (darunter eın Bischof) un: belegte kurz
ana das Reich MI1t Interdikt und den Könıg SOWI1Ee die Köniıgın-Wıtwe 89088 Bann.

Gu1dos Interdikt wurde jedoch ebensowen1g2 w 1e das rühere VO der dänischen
Kıirche als Ganzes beobachtet; obwohl die Abwesenheit des Erzbischofs un dıe
Vakanz mehrerer Sitze der Sakramentsverwaltung allmählich manchen Abbruch TLAat.
Sowohl die Mehrkheit der Bischöte als uch die Mehrheıit der Ordensgeistlichen
negligierten Der Tod Clemens’ 1268 und die tolgende dreijährige Sedisvakanz
beraubte vollends Jakob der internationalen Unterstutzung. Er mu{fßte 1272 aut eıinen
demütigenden Kompromiß eingehen: seiınen. 1t7z wieder einnehmen können,
mufste sich damıt einverstanden erklären, dafß die Streitfragen VO  n} eiınem (von
beiden Seiten ernannten) Schlichtungsausschußß beurteilt würden. S starb der oroße
Erzbischof noch bevor Lund wiedergesehen hatte, und die übriggelassenen Miıt-
glieder der Flüchtlingspartei mu{ßlßten sich bedingungslos unterwerten. 1274275 be-
siegelte der bl Papst, Gregor 2 die Niederlage durch Anerkennung der Verab-
redungen und Aufhebung der Interdikt- und Bannurteile.

Verlauf und Ausgang des komplizierten un! weıtverzweıgten Konfliktes sind tür
die Machtverteilung 7zwischen königlicher un kirchlicher Gewalt 1n Dänemark des

Jahrhunderts symptomatisch. Trotzdem internationale Gerichtsbarkeit und das
Prestige der internatıonalen Kıirche 1Ns Spiel gebracht wurden, kann der Erzbischof
nıcht obsiegen im Kampf mit einem entschlossenen un: rücksichtslosen, auf seine
Souveränıiıtät bedachten Könıigtum. Die Macht- und Druckmuittel des Königs sınd die
N Periode indurch stark SCHNUS, die Verwirklichung der kirchlichen Gegen-
maßnahmen verhindern. Dıes mehr, als der Hau tteil der Geistlich-
eıt die staatliche Loyalıtät ber Treue gegenüber Erzbischo un Papst SCUZEI
2) ' Reibungen un Interessengegensätze 7zwischen Sikular- nd Regulargeistlichkeit
sSOW1e 7zwischen den Orden selbst den inneren Zusammenhang der Kirche schwächen;
und die Rücksichtnahme des Papsttums auf andere internationale Interessen
mehrmals seine Unterstützung der Prälatenpartei unsicher macht. Zuletzt, ber sehr
wichtig: das Könıigtum verfügt während des ganzch Streıites er Juristische Helfer,
deren kanonistische Kenntnisse denen der Prälatenparteı und des Legaten eben-
bürtig der überlegen sind. Dıiıes deutlich gemacht aben, gehört den wichtig-
sten Verdiensten des V{ifs Hıer. wird ZU ersten Mal das Auftreten der königlıchen
Juristen 1n das rechte ıcht gerückt, eben als eın Ausdruck ihrer virtuosenhaften
Fähigkeit, mi1t allen Möglichkeiten des kanonistischen Prozesses spielen.
raftinierte Verzögerungs- un: Appelltaktik, ıhr ınn tür den rechten Augenblick
spielt«:n eine wesentliıche o für den Ausgang des Konflikts.
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Dıie Klarlegungen dieses Sachverhaltes durch den Vt. 1St 1Ur eines VO  > viélen Zeug-

nıssen für besondere Finsicht 1n das interhationale Kirchenrecht des Hoch-
mittelalters. Seine Arbeit, die ben LLUTL in dürftigen Umrissen retferiert worden 1St,
bedeutet einen Meilenstein 1n der Erforschung des Kirchenkampfes vermoöge der
Verbindung dieser kanonistischen Einsicht mi1t einer imponierenden Beherrschung
aller Seiten un FEinzelheiten der innerdänıschen Problematik der Periode. So wird
autf Schritt un! Irıtt eıne Fülle VO  } Erkenntnissen sowohl hinsichtlich der
Einzelprobleme als uch hinsıchtlich der Gesamtperspektive geboten. Der Zugang
dieser reiten Gelehrtenleistung sollte möglıchst bald einem internationalen Publikum
durch eine Übersetzung geöffnet werden.

BallıngVaerlose (Dänemark)

Walter Blank Dıe Nonnenviıten des Jahrhunderts. Eıine Studie ZUrTF

hagiographischen Literatur des Mittelalters besonderer Berücksichtigung
der Vıisıonen un: ihrer Lichtphänomene. (Inaugural-Dissertation). Freiburg/Brsg.

Müller) 1962 I 280 e kart.
Durant les CN siecles, l’Allemagne du Sud, >Alsace et 1a Su1sse

turent le theäitre d’une extraordinaire efflorescence de vie religieuse. Les
de temmes, malgre leur nombre, voyalent affluer les nOvIicCes. Oetenbach, pres de
Zurich, tond  e 1234, COMPTE A115 plus tard 64 moniales; 1285 l COMPLE
120 Dans plusieurs de CCS cloitres, PCU a peu s’implanta la tradıtion de consıgner DPar
ecrit Ia Vıe des religieuses qu1 Setaient particuliıerement distinguees pPar leurs ertus
et c’est a1nsı JUC OUuUSs possedons unNne serie de recueıls de Nonnenviten, dont les plus
COMNNUCS SONLT CEUX d’Adelhausen, pres de Fribourg-en-Brisgau, d’Unterlinden
Colmar, de 'LOöss Oörd de Zurich, d’Oetenbach, de Katharinental pres de 1essen-
ofen, d’Engeltal pres de Nuremberg. Blank consacre Cet ensemble de
recıits edifhiants une dissertation doctorale. Le sOus-titre QOUuS avertit que, tOULT
embrassant l”’ensemble de dossier, ”auteur A retenu euxX quest10ns particulieres:
les V1S10NS GE les nombreuses allusions, ans divers CONTLCXLES, A des phenomenes
lumıneux. Le lıvre comprend, outre U1llLC introduction, euxX chapıtres. Grundfragen
der Mystik und re Ausprägung 1n den Vıten (p 5—44); 1e Vitenliteratur der
Nonnen (p 45—258); e conclusion (p. 259-270).

En general, Ges Nonnenviıten presentent les caracteristiques quı1 retrou
dans la litterature hagiographique. Comme le dit fort j1en „Wıe die Form
uULLSCITIET Vıten zeıigt, iIst die Gestaltung nıcht individualistisch, sondern typisch“ (P
147—-148; ct. 93) Les difterentes narratrıces ONLT les memes preoccupations Su1-
vent des CAhalneVas identiques. Ordonner chronologı uement les donnees d’une ex1istence
n entre pas ans leurs intent10ns; quı les int r  ‚9 c‘est l‘eftort Vers 1a Sa1nN-
tete, qu1 le plus SOUVENT est manıftfestee par des phenomenes extraordinaires. Comme

l’a SOUVENT remarque, CE6S diverses MA1sONs religieuses, ı1 ex1istaıt une saınte
emulatıon par des voles multiples s’exercait un influence rec1ıproque. Dans
conclusion, ecrit: „Zusammenfassen Aflßt sıch nN, da inhalrtlich kaum
eigenständıges Gut in den Vıten finden ISt. Die Hauptquelle, aus der S1e schöp-
ten ıs ZuUuUr wörtlichen bernahme, ist die Hagiographie, die vorausgehenden Heı1-
lıgenleben, denen der Motivbestand der Nonnenvıten entlehnt 1St (p.257) Ce

rejoınt celu: d’un bon connaısseur de la liıtterature de epoque, Jose
Quint: „Infolgedessen (recours Au  54 memes SOUFCES) herrscht 1n allen diesen Berichten
(Nonnenviıten) eine ZEW1SSE Gleichförmigkeit, nıcht Sa  5 Schablone“ eal-
exıkon der deutschen Literaturgeschichte, t. 4, P P:Z) (In PCuUL toutefois
demander, S1 la ecture de CEeSs biographies, na pas >  P} sensible SUFrTtTOUL leur
mOonotoni1e; de chef, il na Pas remarque de-cı1ı de-1ä des nOotions plus aCc-

teristiques. Une Elsbeth Stagel, pPar exemple, n’a-t-elle Pas “SAanNs le vouloır peutL-
etre, rencontre le traıt quı rend la physionomie vivante“ CJ Ancelet-Hustache)?

Le travaıl de releve la fOo1s de la criıt1que hagiographique de l”’histoire
de 1a piete Du premıer point de VUC, 671 n apporte zuere du NOUVCAU, ı] resume jen
les etudes anterieures consacrees C6 divers recueils. Quant second point de VUu«CcC
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